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Neues Vorwort

ICH DANKE DEM VERLAG, dass er sich entschlossen hat, meine beiden Bü-
cher, die bisher bei ihm erschienen sind, im Doppelband zusammengefasst, 
neu herauszugeben. Ich habe sie durchgesehen und hier und da Änderungen 
vorgenommen, konnte und wollte Wiederholungen aber nicht ganz vermei-
den. Durch die jeweils anderen Zusammenhänge wird, denke ich, deutlich, 
was mir besonders wichtig ist. Darüber sollten wir diskutieren. Denn: Ob uns 
Erziehung gelingt, davon hängt die Zukunft unserer ganzen Gesellschaft ab.
DAS FÄNGT MIT FOLGENDER GRUNDFRAGE AN: Wollen wir die Kinder 
und Jugendlichen hier in Deutschland
a) noch mehr verleiten, sich beim Lernen und Miteinander-Umgehen, zu-
erst an sich selbst, an den eigenen „Bedürfnissen“ auszurichten?
ODER WOLLEN WIR SIE
b) befähigen, sich auch auf ihre Mitmenschen und deren Bedürfnisse zu 
beziehen sowie sich an die Notwendigkeiten sachlicher Abfolgen zu halten?
ICH HALTE a) für ein Programm zur künstlichen Ausbildung von Autismus. 
Es führt zur Verflachung und Verkürzung zwischenmenschlicher Bezie-
hungen zugunsten steigender Autonomie jedes Einzelnen. Die Menschen 
leben zunehmend nebeneinander her, sind immer freier: voneinander. Je-
der bleibt bei sich selbst hängen und vergiftet zunehmend psychisch, in und 
bei sich, weil der „Stoffwechsel“ der Gedanken und Gefühle  zwischen den 
Menschen nicht mehr ausreicht. Dieser setzt nämlich ein URVERTRAUEN 
voraus, und das entsteht nicht, wenn Eltern ihren Kindern alle Wünsche 
erfüllen, sondern sie ihnen auch versagen, und zwar auf eine begründete, 
ruhige und sichere Weise, sodass die Kinder eine fast schon körperliche 
Überzeugung davon gewinnen können, dass das so seine Richtigkeit hat. 
ICH BEHAUPTE, nur über den „Umweg“ b) kann der Einzelne glücklich wer-
den. Denn es ist schlimm, sich selbst ausgeliefert zu bleiben, den eigenen 
unreifen Begierden, die allesamt von vornherein für seelische Bedürfnisse 
gehalten werden und die deshalb niemand kultivierte vor lauter  Respekt 
vor der Individualität, wie sie nun einmal sei. Deshalb brauchen wir Mut 
zur Beziehung, auch der bewusst gestalteten zwischen verantwortlichen 
Erwachsenen und dem Nachwuchs, ein klares JA zur Erziehung also.

Ralf Hickethier, im Januar 2016
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Vorbemerkung

„FALLEN WIR IN DIKTATORISCHE ZEITEN ZURÜCK, wenn wir versuchen, 
uns über die Leitlinien einer Erziehungskultur zu verständigen? Ist es 
nicht gerade ein Merkmal einer entwickelten Demokratie, dass die Indivi-
dualität von Menschen und Familien und damit auch Erziehungsstilen 
stark variiert? Ich denke, zum einen geht es bei Leitlinien um Grundsätze, 
Kernpunkte oder Konstanten der Erziehung, die eine Vielzahl unter-
schiedlicher individueller Ausdrucksformen zulassen und zum anderen 
geht es mir vor allem um den Prozess der Diskussion selbst nach der De-
vise ‚Der Weg ist das Ziel‘. Ich glaube nicht, dass wir diese Diskussion ir-
gendwann ein für alle Mal beendet haben und uns von da an einig sind, 
was richtig und falsch ist. Das ist wie bei der gesunden Ernährung. Trotz-
dem halte ich es für unverzichtbar, dass wir über solche lebenswichtigen 
Themen wie Gesundheit und Erziehung immer wieder neu diskutieren. 
Wir brauchen klare Anhaltspunkte für eine gute Erziehung, gerade weil 
die Welt, in der wir alle leben, so unübersichtlich, individualistisch, viel-
fältig und gegensätzlich ist.“ Das hatte ich am 30. April 2003 im zehnten 
Artikel meiner Kolumne „Erziehen? Aber ja!“ in der Sächsischen Zeitung 
geschrieben.

DIESEN GEDANKEN MÖCHTE ICH DEM BUCH VORANSTELLEN. Es ist 
hervorgegangen aus dieser Kolumne. Ich habe von inzwischen fast 200 
Beiträgen 55 ausgewählt und sie überarbeitet. Mein Buch hat eine Schwä-
che bzw. Stärke, je nachdem, wie man es sieht: Ich sehe meine Aufgabe 
nicht nur darin, psychologische Gedankenanregungen zu geben, wie Kin-
der im gegebenen gesellschaftlichen System besser erzogen werden kön-
nen. Ich will auch an größeren Schrauben drehen, mich nicht einfach mit 
dem Entwicklungsstand dieses Systems abfinden, als wenn es seinen ewi-
gen Endpunkt erreicht hätte. Nein, es geht immer weiter, es gibt noch viel 
zu verbessern, zuerst bei den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen von 
Erziehung und Bildung. Das erzählt bis zum Überdruss allerdings jeder 
hier, der als Verantwortlicher auf die Jugend als unsere Zukunft hinweist. 

ICH MEINE DAS ETWAS ANDERS: Ich will Ihre Aufmerksamkeit auf die 
Erziehung als Grundlage jeder Bildung richten, auf eine „Erziehungspoli-
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Einleitung

Gesetze sind im wissenschaftlichen, nicht juristischen Sinn, die tragen-
den inneren Zusammenhänge eines Geschehens, die dafür sorgen, dass es 
sich innerlich, von seinem Wesen her immer auf die gleiche Weise wieder-
holt, unabhängig davon, dass seine äußerliche, konkrete Erscheinung je-
des Mal wechseln kann. 
Die Welt ist unübersichtlich. Deswegen ist dieses Wissen Macht. Es kann 
das Gesetz unseres Handelns werden. Aber wir dürfen nicht vergessen: Es 
kommt auf den Gesichtspunkt der Betrachtung an. Ich hätte diese Gesetze 
auch anders nummerieren können und sie sind auch noch keinesfalls voll-
ständig. 
Mir geht es darum, das eigene Nachdenken all derer anzuregen, die sich 
als Eltern, Großeltern oder Pädagogen für Erziehung interessieren. In-
haltliche Vollständigkeit kann ich genauso wenig leisten, wie es jeman-
dem gelingen könnte, nur richtig zu erziehen. Fehler sind menschlich, 
eine Binsenweisheit, aber gerade in Erziehungsfragen müssen wir uns vor 
der Fehlerangst hüten. Wir fangen sonst an, undeutlich zu werden – wie 
ein Kind, das sich der Richtigkeit seiner Antwort nicht sicher ist und sie 
deswegen nuschelt. Das ist der Hauptgrund für das Scheitern, dieser 
Halbmut, der aus der eigenen Unzufriedenheit heraus zuweilen in Unmut 
umschlägt. Dabei würden Kinder auch ein Nein verkraften, wenn wir es 
mit Lebensmut nur freundlich, klar und eindeutig sagten.  
Sie können mich gern korrigieren und ergänzen. Schreiben Sie mir eine  
E-Mail: ralfhickethier@web.de. Ich bin dankbar für jeden Hinweis. 
 Allerdings bin ich wie wir alle: Ich kann Kritik besser annehmen, wenn 
Sie mir zugleich sagen, was Sie für gut und richtig, für kreativ und neu 
halten an dem, was ich schreibe.
Das ist im Übrigen auch ein Gesetz der Erziehung: Konstruktiv ist eine 
Kritik (ein Tadel, eine Zurückweisung, etwas „abzuspachteln“) nur, wenn 
zuvor – im Falle von Eltern, Erziehern und Lehrern nicht unbedingt in 
diesem Moment, sondern am besten regelmäßig alltäglich – etwas aufge-
baut, sozusagen aufgetragen wurde an Anerkennung und Bestärkung. 
Diese 12 Gesetze durchdringen sich gegenseitig. Sie sind wie verschiedene 
Schnitte eines Naturforschers durch den gleichen Stängel. Bitte versuchen 
Sie, die übrigen Gesetze mitzudenken, wenn Sie eines so umfassend wie 
möglich verstehen wollen.
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Das 1. Gesetz: Ohne Liebe zur Welt,  
aus der wir kommen, geht gar nichts
Nur das, was wir mit Liebe annehmen, wie es ist,  
können wir verändern

Es gibt ernst zu nehmende Leute wie den Kinder- und Jugendpsychiater 
und Bestsellerautor Michael Winterhoff, die warnen vor Elternschulen. 
Ich bin da auch skeptisch, wenn jemand „Tipps“ und „Kniffe“ zur Erzie-
hung hören will. Die passen zu einzelnen Situationen und bestimmten 
Kindern. Es ist aber gefährlich, sie zu verallgemeinern. Ich habe im Laufe 
der Jahre Respekt vor der Natur gelernt. Auch vor der menschlichen Na-
tur. Ich bin und bleibe zwar Optimist, dass wir durch Erziehung vieles 
bessern können und es den Versuch dazu allemal wert ist. 
Trotzdem: Die grundsätzliche Art und Weise unseres Fühlens und Den-
kens ist uns von Geburt an vorgegeben. Wir sind alle geprägt durch unse-
re Erfahrungen, auch die unserer Vorfahren, wenn sie für sie von existen-
zieller Bedeutung waren. (Dass solche Erfahrungen unser Erbgut 
verändern, steht inzwischen aus neurobiologischer Sicht fest.) 

WER DAS LEBEN LIEBEN WILL, MUSS SICH SELBST LIEBEN UND WER SICH 
SELBST LIEBEN WILL, MUSS SEINE VORFAHREN LIEBEN. Die eigenen Vor-
fahren bestimmen wesentlich unsere Eigenarten, je jünger wir sind, desto 
mehr: So sind wir, kein Gott hat uns vor unserer Geburt gefragt, ob wir 
eher aufbrausend oder schwermütig sein möchten, eher musisch oder 
technisch begabt, zum Beispiel. So etwas haben wir alle einfach mit auf 
den Weg bekommen, mehr oder weniger, das Gute wie das Schlechte, das 
Liebe wie das Böse. 
Machen wir was draus! Das geht, wenn wir unsere „Grundausstattung“ 
lieben, nur dann können wir das Gute an ihr finden, annehmen und aus-
bauen. Das ist das Beste, was wir tun können, denn wir müssen sowieso 
damit leben (lernen).   
Wir sind also von „Haus aus“ ganz unterschiedlich, nicht nur hinsichtlich 
unserer Augenfarben, unserer Blutgruppen, sondern erst recht hinsicht-
lich der Eigenarten unseres persönlichen Erlebens und Denkens. Je höher 
etwas entwickelt ist, desto mehr unterscheidet es sich von Individuum zu 
Individuum. Das ist schon von Anbeginn an so. 
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